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5Da8 alte naturljiftorifdje SDÎufeum in Sern.

Das alte und das neue
naturf)îîtoriîd)e nMeum in Bern.

Nach berrt alten tjiftorifd^en SNufeum in
Sern, too bis 1881 baS îtaturljiftortfcEje Nhtfeum
untergebracht toar, toürbe ein grember Oer»

gebenS (eine ©chritte lenten. Obfdfon eineS ber

frfjönften Sautoerfe SernS, mußte eS als Oer»

tehrftörenb nad) heißem Stampfe ber Neugeit
toeiitjen. ®ie öollfiänbtg baufällige gaffabe (er=
bant 1772—1776 burch ©prüngti) tourbe ntit
großen finangietlen Opfern auf bent Sîird^enfelb
als Srunnen relonftruiert unb fo ber Nachwelt
erhalten.

®ie Anfänge beS naturl)i(tori(d)en NîufeutnS
toaren Hein unb befdjeiben; fie bilbeten fahre»
lang nur einen Seftanbteil ber ©tabtbibliothef.
Qn einer Shroniï: „Deliciae urbis bernae"
öon 1732 heißt eS: Qn ber Sibliotheï finb in
einem eigenen gimtner untergebracht: „Sin

Natur=Naritäten=iöehältniß, ein ©dfafft außen»
her mit ©laS üermad]t, baburch bie Eara na-
turae tonnen befichtigt Werben, in (ehr großer
Singahl.-." ferner heißt eS: „©tliche große
©tud Srhftall bon ben ©letfebern bon Ober»
§>aßli, rotl), burdjfdieinenb unb helle; ein ißa»
rabie§=33oget, ein großes ©traußen»@h/ ein Iporn
bon einem Urticaro ober ©inhorn, ober bietmehr
bon einem N7eer=3fifd)".

Sine Shronif bon 1794 berichtet bon einer
intereffanten ©ammlung bon @chtoeiger=Nîine=
ralien, bon füb=inbifct)en unb otofjeitifchen Nlert»
toürbigfeiten, SBaffen, |)auSgeräten, Sîleibungen,
ißrobutten ufto. Slucb finb mehrere römifche unb

jiibifche Slltertümer, Safen unb Naturalien ufto.
gu bewerten, unter anbern ein großes ^rotobill,
ein ißarabieSbogel, ein ©djwertftfch, ber 5îopf
eines SBallroffeS ober ©eeroffeS.

$n einer dnjrontt auS beut Qahre 1796
toirb bon gwet anbern großen ©epranten ge»

fprochen, bie eine „fepon giemlich fdjöne ©amm»
tung bon ©ond)t}lien, bielerlet) SNeereSprobutte
unb öorgügtid) fdjöne Numeralien, unter toeldien
lectern fiep einige außerorbentlicpe große O-uarg»
triftaHe auSgeicpnen, bie am gbß beS ßüdbergeS
in ber ©rimfet finb gegraben toorben".

®aS Nîufeum toar bantals ber Sibliotpef,
über ber Slnten» unb ©alglaube, einberleibt.
Sin ißtah ber ©äumerftätle, fo berichtet ber
©pronift, tourbe baS SNufeum aufgeführt, baS

feit 1801 mit gasreichen auSgeftopften Sfpeten
unb Sögeln fcpön auSgeftattet ift...

Sluf ber neuen ©alerte beS SBibtiotpet»
gebäubeS beßnbet (ich baS naturhiftorifche Ntu»
feurn, gegrünbet bon ißfarrer SBpttenbacp, mit
ber mineratogifchen ©ammlung, bie in bett

fahren 1825 unb 1826 burcp ißrofeffor Sern»
l)arb ©tuber bermehrt, renobiert unb georbnet
tourbe.

SUS Slnfang ber 70er $apre bie alten
Näume beS SNufeumS gegenüber ben antoaep»
fenben ©antmlungen (ich als ungenügenb er»

toiefen, regte bie SNufeumStommiffion bei ben

bürgerlichen iöepörben bie Nottoenbigteit eines
Neubaues an, unb eS gelang auch, biefetben gu
beranlaffen, einen SaufonbS gu beftimmen unb
bie |)erfteElung eineS Neubaues in SluSftcht gu
nehmen; aber erft im Qapre 1877 getoann baS

Das alte naturhistorische Museum in Bern.

Das alte unä äas neue
nàrhMorísche Museum in Lern.

Nach dem alten historischen Museum in
Bern, wo bis 1881 das naturhistorische Museum
untergebracht war, würde ein Fremder ver-
gebens seine Schritte lenken. Obschon eines der
schönsten Bauwerke Berns, mußte es als ver-
kehrstörend nach heißem Kampfe der Neuzeit
weichen. Die vollständig baufällige Fassade (er-
baut 1772—1776 durch Sprüngli) wurde mit
großen finanziellen Opfern auf dem Kirchenfeld
als Brunnen rekonstruiert und so der Nachwelt
erhalten.

Die Anfänge des naturhistorischen Museums
waren klein und bescheiden/ sie bildeten jähre-
lang nur einen Bestandteil der Stadtbibliothek.
In einer Chronik: „Oslieius urbis ksrnus"
von 1732 heißt es: In der Bibliothek sind in
einem eigenen Zimmer untergebracht: „Ein

Natur-Raritäten-Behältniß, ein Schafft außen-
her mit Glas vermacht, dadurch die Lara na-
turns können besichtigt werden, in sehr großer
Anzahl..." Ferner heißt es: „Etliche große
Stuck Crystals von den Gletschern von Ober-
Haßli, roth, durchscheinend und helle/ ein Pa-
radies-Vogel, ein großes Straußen-Ey, ein Horn
von einem Unicaro oder Einhorn, oder vielmehr
von einem Meer-Fisch".

Eine Chronik von 1794 berichtet von einer
interessanten Sammlung von Schweizer-Mine-
ralien, von süd-indischen und otoheitischen Merk-
Würdigkeiten, Waffen, Hausgeräten, Kleidungen,
Produkten usw. Auch sind mehrere römische und
jüdische Altertümer, Vasen und Naturalien usw.

zu benierken, unter andern ein großes Krokodill,
ein Paradiesvogel, ein Schwertfisch, der Kopf
eines Wallrosses oder Seerosses.

In einer Chronik aus dem Jahre 1796
wird von zwei andern großen Schränken ge-
sprechen, die eine „schon ziemlich schöne Samm-
lung von Conchylien, vielerley Meeresprodukte
und vorzüglich schöne Mineralien, unter welchen
letztern sich einige außerordentliche große Quarz-
kristalle auszeichnen, die am Fuß des Zückberges
in der Grimsel sind gegraben worden".

Das Museum war damals der Bibliothek,
über der Anken- und Salzlaube, einverleibt.
An Platz der Säumerställe, so berichtet der
Chronist, wurde das Museum aufgeführt, das
seit 1801 mit zahlreichen ausgestopften Thieren
und Vögeln schön ausgestattet ist...

Auf der neuen Galerie des Bibliothek-
gebäudes befindet sich das naturhistorische Mu-
seum, gegründet von Pfarrer Wyttenbach, mit
der mineralogischen Sammlung, die in den

Jahren 1825 und 1826 durch Professor Bern-
hard Studer vermehrt, renoviert und geordnet
wurde.

Als Anfang der 70er Jahre die alten
Räume des Museums gegenüber den anwach-
senden Sammlungen sich als ungenügend er-
wiesen, regte die Museumskommission bei den

bürgerlichen Behörden die Notwendigkeit eines
Neubaues an, und es gelang auch, dieselben zu
veranlassen, einen Baufonds zu bestimmen und
die Herstellung eines Neubaues in Aussicht zu
nehmen/ aber erst im Jahre 1877 gewann das



2tyoti)efer SBemîjarb ©tuber.
t I9.0tto6et 1911.

ißrojeft ©e=

ftatt, inbern
bie Surger®
getneinbe auf
2tntrag beS

SurgerrateS
einftimmig

ben Sefchluß
fafete^ bte gum
Sau notmen*
bigen SDÎittel

gu bemiCligen.
©o tonnte
ba§ Serrain
ber alten

Slinben®
anftattermor®
Ben toerben
unb ber Seu®
Bau Beginnen.

Sei ©elegenljeit ber QahreSberfammlung ber

©chmeigerifcljen Saturforfcßenben ©efellfcßaft
int Sluguft 1878 fanb in ©egen®
mart ber frf)toeigeriftf)en Satur®
forftfjer bie feierliche ©runbftein®
legung ftatt. Sei biefer ©elegen®
Ijeit |ielt Sffaotfieïer Sernharb
©tuber, als fßräfibent ber 20îu®

feumStommiffion, bie ©intoei®
hungSrebe, in melcßer er gum
Schluß baraufhinmteS, baß biefeS

Qnftitut, auf bem Soben erbaut,
too ba§ £>auS gur gürforge ber
Slinben ftanb, Beftimmtfei, Cicßt
in bie ginfterniS ber Untniffen®
heit gu Bringen, unb Beitragen
möge gur görberung ber Sßiffeu®
fcßaft, ber ©rtenntniS unb ber

Slufflärung.
Slßotheter Sernharb ©tuber

toar fo recht eigentlich bie ©eele
beSSOtufeumneubaueS. ®er Pflege
unb görberung ber Saturmiffen®
fünften manbte er feine gang
Befonbere SorlieBe gu.

Schon fein Sater, 2t p o t h e ®

ter griebrid) ©tuber, hutte
fidh als Sorftanb ber Sommiffion

beSSlîufeumS Bis gu feinem Sobemit2lufof)ferung
unb Eingabe ber Sermehrung unb ©rhaltung ber
naturmiffenfchafttidfen Sammlungen gemibmet.

©eine SeftreBungen foHte ber ©ohn fort®
fe^en. Srünfgig $ahre lang, oon 1861 an, hatte
er ber ^ommiffion beS naturhiftorifcßen 9JÎU®

feumS angehört unb bon 1876 an als ißräfibent
berfelben borgeftanben unb ihre Qntereffen Bei
Ben Sehörben bertreten. ©eine SeftreBungen
maren febergeit banacß gerichtet, bie natur®
miffenfchaftlicßen Qnftitute unb 2lnftalten gu
förbern unb gu mehren, unb e§ gefcßal) biefeS
in glücElichfter Söeife, ba ficß holjer ©inn für
ibeale ßiele mit einem ausgekrochenen Salent
für abminiftratibe, praftifche Setätigung, mit
großer Klarheit beS ©eifteS, bie ihn Bis in bie

legten Sage nicht berließ, einigten. Sturge Seit
bor feinem ^infcßeibe nötigten ihn förderliche
©eBredfen, feine Semiffion auS ben Bürgerlichen
2tmtern gu nehmen, aBer auch bon ba an nahm
er als tätiges Sîitglieb noch on allen ©jungen
unb Seratungen teil.

®aS neue naturhiftortfdje SKufeum tn Sern.
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Apotheker Bernhard Studer.
-j- is. Oktober isit.

Projekt Ge-
stalt, indem
die Burger-
gemeinde auf
Antrag des

Burgerrates
einstimmig

den Beschluß
faßte, die zum
Bau notwen-
digen Mittel
zu bewilligen.
So konnte
das Terrain
der alten

Blinden-
anstalterwor-
ben werden
und der Neu-
bau beginnen.

Bei Gelegenheit der Jahresversammlung der
Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft
im August 1878 fand in Gegen-
wart der schweizerischen Natur-
forscher die feierliche Grundstein-
legung statt. Bei dieser Gelegen-
heit hielt Apotheker Bernhard
Studer, als Präsident der Mu-
seumskommission, die Einwei-
hungsrede, in welcher er zum
Schluß daraufhinwies, daß dieses

Institut, auf dem Boden erbaut,
wo das Haus zur Fürsorge der
Blinden stand, bestimmt sei, Licht
in die Finsternis der UnWissen-
heit zu bringen, und beitragen
möge zur Förderung der Wissen-
schaft, der Erkenntnis und der

Aufklärung.
Apotheker Bernhard Studer

war so recht eigentlich die Seele
des Museumneubaues. Der Pflege
und Förderung der Naturwifsen-
schaften wandte er seine ganz
besondere Vorliebe zu.

Schon sein Vater, A p othe -

ker Friedrich Studer, hatte
sich als Vorstand der Kommisston

des Museums bis zu seinem Tode mitAufopferung
und Hingabe der Vermehrung und Erhaltung der
naturwissenschaftlichen Sammlungen gewidmet.

Seine Bestrebungen sollte der Sohn fort-
setzen. Fünfzig Jahre lang, von 1861 an, hatte
er der Kommission des naturhistorischen Mu-
seums angehört und von 1876 an als Präsident
derselben vorgestanden und ihre Interessen bei
den Behörden vertreten. Seine Bestrebungen
waren jederzeit danach gerichtet, die natur-
wissenschaftlichen Institute und Anstalten zu
fördern und zu mehren, und es geschah dieses
in glücklichster Weise, da sich hoher Sinn für
ideale Ziele mit einem ausgesprochenen Talent
für administrative, praktische Betätigung, mit
großer Klarheit des Geistes, die ihn bis in die
letzten Tage nicht verließ, einigten. Kurze Zeit
vor seinem Hinscheide nötigten ihn körperliche
Gebrechen, seine Demission aus den bürgerlichen
Ämtern zu nehmen, aber auch von da an nahm
er als tätiges Mitglied noch an allen Sitzungen
und Beratungen teil.

Das neue naturhistorische Museum in Bern.
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gaum acftt

Sage oor fei=
nemSobe tieft
er fid) nod) in
bie Kommif»
fiongftftung

führen; m eber
©ct)mergen

nod) ©rfdjöft»
fung tonnten
itjn baoon ab»

hatten, nocfj
einmal bie
©tätte feines
©cftaffenSmtb
SöirtenS gu
burcftmanbetn
unb Abfcftieb
gu nehmen
oon allem,
toaS itm im

; ^ |
Präparator Q, @rimm.

t 29. «prit 1912.

Seben fo fetjr erfreut unb mag bag fftefuttat
feiner ©eftrebungen mar.

©r entfd)tief am 19. Dftober 1911 im Atter
oon 91 y« gatjren.

Aber noch einen anberen ferneren ®erluft
erlitt bag bernifdje naturtjifiorifcfye ättufeum
innert Qa^regfrift, ben feineg langjährigen, treu
beforgten ißräftaratorg g. ©rimm. 36 $at)re,
1876—1912, mirtte unb arbeitete er bort mit
notier Eingebung, nicht nur in ©rfütlung ber
amttid)en Pflicht, fonbern aug greube an ber
©adje, mit ber er fid) ibentiftgiert hatte.

@ie toeift Sefdieib.

®er |>auSargt h<*t foeben ber ©näbigen eine
habetur üerorbnet, als ber ©atte einen Ruften»
anfatt betommt. „SBotjl etmaS in bie Kehle ge»
£ommen ?" fragt ihn ber ®o£tor, morauf baS Keine
SBdjterdjen beS ©tjepaareg borlaut anttoovtet :

„2tch nein, $err ®o£tor, bas maäjt Papa
immer fo, menn er gern fdjimpfen rnôdjte unb
nidjt barf."

©in ©atte.
gn bem Annoncenteil einer 3dtung mar gu tefen :

„©efudjt für fofort ein §aug in ber Aafje ber
©tabt. ®ie ber gurnner, bie fpBlje beê SKiet»

ginfeg, bie Sänge beS Kontraktes îommen nictjt in
S3etradjt, borauSgefeht, baft bie fpauStitre breit
genug ift, baft meine grau mit bem f)ut auf bem

Kopf eintreten kann.

gn unferer je^igen SBoljnung ift eS für fie
ein ®ing ber Unmöglichkeit, meStjalb fie fidj ge»

nötigt fiefjt, unterbeffen bei greunben gu moljnen."

2)er ©ficgialift.
21 : „Sßoran arbeitet benn ber Profeffor Sifter»

ting jefct?"
23 : ,,©r ftreibt ein 23udj über bie SKagen»

krankljeiten ber fteifdjfreffenben Pftangen."

Die Schlacht oon Roaara
den 6. 3uni 1513.

(Segen ©nbe beS fitnfgeljnten unb gu Anfang
beS fedjgehnten gahrljunbertg maren bie ©cfjmeiger
auf bem ©ipfet iïjreS tRufjmeS unb i£)rer 5Dîacf)t

angelangt, ©ie fpietten bamatS eine bebeutenbe
Stoße in ©uropa.

3u biefer jgeit mürben bie ©cfjmeiger fomotjl
öurdj ihre Suft an Krieggtaten unb 2tbenteuern,
alg audj buret) gntrigen ber SKädjte, meiere fidj
tängft fcfjon um ben 23efi| gtatienS geftritten
hatten, unb bie eine jebe fiel) ber $ülfe ber ©djmeiger
©otbaten, bagumat bie beften auf ber Sßelt, ber»

ficïjern mottten, bagu geführt, enbgüttig in bag

©djickfal gtatienS eingugreifen.
®er ©ieg bei Aobara, bor genau 400 gaftren,

über meldjen ung Oberft ©mit grep in feinem
Sßerk, ®ie Krieggtaten ber ©ckjmeiger (SSertag bon

g. 3af)u, Steuenburg), eine ergreifenbe ©djitberung
gebradjt hat, mar ber ^öfjepunkt ber militärifcljen
©röfte unferer SSorfatjren unb berbient eg, baft ihrer
bon ber heutigen ©eneration gebac^t merbe.

gm gatjr 1512 hatten bie ©djmeiger SDtaffi»
mitiano ©forga, ©ohn SobobicoS, in fein bäter»
Iiiheg ©rbe in SDtaitanb eingefe^t. 2lber SubmigXII.
tieft fi<h burclj biefe Stiebertage nicht entmutigen.
Keinen Augenbtid hutte er ben ©ebanken an bie

SBiebereroberung SDtaitanbg aufgegeben.
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Kaum acht

Tage vor sei-
nem Tode ließ
er sich noch in
die Kommis-
sionsfitzung

führen) weder
Schmerzen

noch Erschöp-
fung konnten
ihn davon ab-
halten, noch
einmal die
Stätte seines
Schaffensund
Wirkens zu
durchwandern
und Abschied

zu nehmen
von allem,
was ihn im

Präparator J> Grimm,
p 2g. April 1S12.

Leben so sehr erfreut und was das Resultat
seiner Bestrebungen war.

Er entschlief am 19. Oktober 1911 im Alter
von 911/2 Jahren.

Aber noch einen anderen schweren Verlust
erlitt das bernische naturhistorische Museum
innert Jahresfrist, den seines langjährigen, treu
besorgten Präparators I. Grimm. 36 Jahre,
1876—1912, wirkte und arbeitete er dort mit
voller Hingebung, nicht nur in Erfüllung der
amtlichen Pflicht, sondern aus Freude an der
Sache, mit der er sich identifiziert hatte.

Sie weiß Bescheid.

Der Hausarzt hat soeben der Gnädigen eine
Badekur verordnet, als der Gatte einen Husten-
anfall bekommt. „Wohl etwas in die Kehle ge-
kommen?" fragt ihn der Doktor, worauf das kleine
Töchterchen des Ehepaares vorlaut antwortet:
„Ach nein, Herr Doktor, das macht Papa
immer so, wenn er gern schimpfen möchte und
nicht darf."

Ein philosophischer Gatte.

In dem Annoncenteil einer Zeitung war zu lesen :

„Gesucht für sofort ein Haus in der Nähe der
Stadt. Die Zahl der Zimmer, die Höhe des Miet-
zinses, die Länge des Kontraktes kommen nicht in
Betracht, vorausgesetzt, daß die Haustüre breit
genug ist, daß meine Frau mit dem Hut auf dem

Kopf eintreten kann.

In unserer jetzigen Wohnung ist es für sie
ein Ding der Unmöglichkeit, weshalb sie sich ge-
nötigt sieht, unterdessen bei Freunden zu wohnen."

Der Spczialist.
A: „Woran arbeitet denn der Professor Tifter-

ling jetzt?"
B: „Er schreibt ein Buch über die Magen-

krankheiten der fleischfressenden Pflanzen."

Oie Zcklackt von llovara
cien 6. Juni 1513.

Gegen Ende des fünfzehnten und zu Anfang
des sechzehnten Jahrhunderts waren die Schweizer
auf dem Gipfel ihres Ruhmes und ihrer Macht
angelangt. Sie spielten damals eine bedeutende
Rolle in Europa.

Zu dieser Zeit wurden die Schweizer sowohl
durch ihre Lust an Kriegstaten und Abenteuern,
als auch durch Jntrigen der Mächte, welche sich

längst schon um den Besitz Italiens gestritten
hatten, und die eine jede sich der Hülfe der Schweizer
Soldaten, dazumal die besten auf der Welt, ver-
sichern wollten, dazu geführt, endgültig in das
Schicksal Italiens einzugreifen.

Der Sieg bei Novara, vor genau 400 Jahren,
über welchen uns Oberst Emil Frey in seinem

Werk, Die Kriegstaten der Schweizer (Verlag von
F. Zahn, Neuenburg), eine ergreifende Schilderung
gebracht hat, war der Höhepunkt der militärischen
Größe unserer Vorfahren und verdient es, daß ihrer
von der heutigen Generation gedacht werde.

Im Jahr 1512 hatten die Schweizer Massi-
miliano Sforza, Sohn Lodovicos, in sein Väter-
liches Erbe in Mailand eingesetzt. Aber Ludwig XII.
ließ sich durch diese Niederlage nicht entmutigen.
Keinen Augenblick hatte er den Gedanken an die

Wiedereroberung Mailands aufgegeben.
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